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Praktische Nächstenliebe ist die Ausübung rechter Taten, um lebenden Wesen 
tu helfen, mögen diese nun stark oder schwach sein; sogar die Milte, die wir einer 
Schildkröte oder einem kranken Vogel angedeihen lassen, ohne dabei auf den ge¬ 
ringsten Lohn xu rechnen. Buddhist. Evangelien S. 148. 


Ein Schimmer von den Sagaing-Hügeln. 

Aus dem Englischen übersetzt von Friedrich Beck. 

0 (Schluss.) 

ie Aussicht von der Spitze ist unvergleichlich. Im Norden fliesst 
der Irrawaddy, weiter und weiter bis Bhamo — eintausend Meilen 
von seinem Üclta in Rangoon — und dann weiter zu den Grenzen 
Chinas und zu seiner Quelle im Uymalaya-Gcbirge. Auf der anderen Seite des 
Flusses, am Fussc der Shan-Bcrgc ist die königliche Stadt Mandalay in 
deren Mittelpunkt wir den Palast König Thibaw’s, mit der siebenfachen 
Dachspitze über dem, in der Mitte des sieben Quadratmeilen grossen 
Forts befindlichen goldenen Throne, erblicken. Ein wenig nach Süden 
hin ist die goldene Spitze der Aracan Pagode, ihrer Bedeutung nach die 
zweite hinter der herrlichen Shwe Dagon in Rangoon. Dann weiter 
nach Süden können wir Amarapura und Ava, beides königliche Städte in 
längst vergangenen Tagen, welche für immer dahin sind, sehen. 

Wohin wir blicken, ist die Ansicht gleich grossartig, abwechselnd 
und eindrucksvoll. Um uns her die Sagaing Berge, welche sich nach 
jeder Richtung hin aiisdehnen, fruchtbare Täler crsticcken sich hinunter 
zum Fluss und in jedem Winkel und an jeder Ecke ist ein Kloster, in 
weichem die Mönche des Ordens vom Gelben Gewand sich aufhalten, 
um ein weltfremdes Leben fern von den Menschen zu führen, ein Leben 
der Ruhe, Heiligkeit, des Studiums und der Meditation; ohne Sorge, ihre 
Ruhe cestört zu sehen, ohne Kummer um ihre Nahrung — denn die 
freundliche Anhängerschaft versorgt sie in reichstem Masse mit dieser, 
weit über Bedarf — nur auf die Erfüllung der guten Lehren und den 
Pfad zur Erlösung von dem Übel der immer wiederkehrenden Existenz 
bedacht. An vielen Stellen sind Eingangshallen aus weisseni Stein in die 
Felsen gebaut. Dies sind die Eingänge zu den Höhlen, welche in die 
Felsen gesprengt worden sind. Dieselben sind innen alle mit weisseni 
Stuck schön vollendet und haben meist die Form langer Passagen mit 
Nebenzimmern zu beiden Seiten. Da sind hunderte dieser Art in ver¬ 
schiedenen Grössen, die eine davon ist eine Meile lang — und werden 
von den Mönchen zum stillen Aufenthalt und zur Meditation benützt. 

Wenn wir die Bergspitze verlassen und auf der anderen Seite hinab¬ 
steigen, kommen wir in einen Grund, in welchem ein grosses, malerisches 
Kloster in zierlicher Konstruktion erbaut ist. Es ist ganz aus Teakholz 
erbaut und besteht aus Gebäuden verschiedenster Entwürfe und Grössen, 
alle verschiedenen Zwecken dienend, das Zentral-üebäudc steht auf 
10 Fuss hohen Pfählen über dem Boden und ist wie alle übrigen nur ein 
Stockwerk hoch. Eine Flucht von Steinstufen führt hinauf zur Veranda, 
welche um das ganze Gebäude hcrumführt. Die Dächer sind sehr ein- 
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ßeWei w.hhfrnd e w b ir t das , Kloster verlassen und unseren Weg hinunter in 
das dazwi ? C j 1 j" h J, i ^ B ^jy| e 7 a wc°che*zu n, cincin m KonipTcx ZU verbundcn U sind. 

s bä“ c 

dem Heimwege von einem P redl K' ' hmen erst ihre Sandalen von 
gehen nicht an uns vorüber ?°." d "" n ^ 1 e rne c " S0 | anR e nieder, bis der 
ihren Füssen, knicen an de -Seite■ j*f g ber buddhistische Mönch 
gclbgekleidcte Pungi vorübergeschn en ist. ul r nur 

empfängt mehr Reverenz und Huld IR u n g als selb« ca R Buddh a- 

von den Bhikkhunts sondern, wo er u a n u s ch mi s t c ^incn Vcrandas und über- 
AnhSngcrn. Das schöne Gebäude Obgleich wir keine Aus- 

hängendem Dache ist ein |, a bcn so haben wir 

flügler oder Spaziergänger nach diese«i JBe^g einc grosse 

dennoch Besucher. Es ist für de d cr Ruhe und Er . 

Freude, mit seiner Familie sich hier auf cinig^ ^ cjnc$ McjstCfS> 

hotung hinzugeben, und tätlich zu den erhabenen Pfade von 

eines Mannes, welcher "«h einem Leben auf dem erhabenen g r clöst hat 

vielleicht fünfzig J a . hren - n d ' e rt 9® w™ b e| e hrcn zu können, zu sitzen, 
und nun froh ist, andere über dca W C u K ch i rRCnd jemandes, der auf 
Diese Zeyato sind für den G . . Bercen zubringen will, 

diese Art eine Woche oder einen Monat in‘ i« C nd einen Preisf frei für 
erbaut, und alles dieses ' st oh ^ G^d, oh h kcinc Notwcn digkcit, 
alle zu haben. Es gibt kein Geld für * s Geld die Wurzel alles 

keinen Gebrauch dafür; wenn Sagaing-Bergc ein Paradies sein. 

Obels ist dann müssen tatsächlich die paga k ® p: e geraden 

Sieh da, der Nachmittag ha. sich zu«. Abend 

goldenen Strahlen über uns sind zu roter OMgescnmoi ^ ^ Mj((aR , 

SSE I» V»"« >i» >«■ i"" 

glauben, die Sagamg Berge gesehen zu ha bjn |ch jc d C n 

Schimmer davon bekommen. Während meines i ncu e w 

Tag in die Täler und Berge gewandert und waer |; rCü de. 

neue Aussichten andere dahin, er 

„„„ft etundlCRend. Wa'hriwi. .1« B—'»" - 

Dukkha, Anattä. verbleibt* die Blätter um uns herum 

..ÄÄtÄÄtc .ewigen* Berge ze,fallen, 
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»lies Ist Anicca, wir selbst nicht ausgenommen. Aber, ist da nicht eine 
freundlichere Seite in dieser bedeutsamen Wahrheit? Das Blatt ist ab- 
gefallcn und verwest unter unseren Füssen, doch der Zweig, von welchem 
es sich löste, lasst uns Anzeichen neuer, kommender und noch grösserer 
Blatter, sehen. Diese Aloe zu unserer Seite hat eine mächtige, 10 Fuss 
hohe Blume hinaufgetrieben, und das ist das Zeichen, dass ihr Leben zu 
Ende geht; dass ihre Tage vorüber sind. Doch in ihrer Todesblüte ist 
Hoffnung für weiteres, reichliches Leben vorhanden. Das dunkle Purpur 
jener Berge wird sofort in rabenschwarze Nacht getaucht sein, doch che 
die Nacht die Erde vollständig einhüllt, wird eine Million flimmernder 
Sterne das herrliche Firmament beleuchten und dann wird über genau 
dieselben Berge der schöne Mond in seiner glänzenden Pracht aufgehen, 
was die kühle Nacht noch willkommener als selbst den Tag machen wird. 
Der Menschen Herzen werden vor Freude aufjauchzen und das ganze 
andere Ufer entlang kannst du Laute des Gesanges und die Musik des 
Pwö hören. Wenn der Mond seinen Pfad über den östlichen Himmel 
zurückgelegt hat, und die Dunkelheit wiederum auf die Berge hernieder¬ 
sinkt, dann wird cs nicht mehr lange dauern und wir sehen den öst¬ 
lichen Himmel wieder, voller Verheissung des kommenden Tages mit all 
seinen unsagbaren Möglichkeiten. Die Sonne, die Quelle des Lichts und 
Lebens, wird wiederum aufgehen und auf eine dunkle Welt scheinen, 
alle ihre verborgene Schönheit ans Licht bringen. Wie »die Weisheit 
des Tath&gata die Sonne der Seele ist. Sein Glanz ist glorreich bei Tag 
und Nacht, und der, dessen Glaube stark ist, wird nicht des Lichts 
auf dem Pfade nach Nirvana ermangeln, wo er unaufhörliche Glückselig- 
seit erben wird*. (Evangelium Buddhas, c. 49, v. 2.) Buddha spricht zu 
Upaka: »Ich bringe Licht denen, die in Dunkelheit gehüllt und öffne den 

Menschen die Pforte der Unsterblichkeit.“ 

Doch cs ist nicht die bezaubernde Szenerie der Umgebung, welche 
an uns appeiiert. Es ist vielmehr die Lebensart der Männer und Frauen, 
welche diese Berge beleben und zur Bewunderung zwingt. Hier sehen 
wir Buddhismus als wirkliches Leben, statt als folgerichtige Philosophie, 
wie er in den Büchern zu finden ist. Als ich vor drei Jahren nach 
Burma, als Fremder dem Lande und der Religion gegenüber, kam, da 
war es das Leben dieser Menschen, welches mich anzog; ein Leben der 
Heiligkeit, Fröhlichkeit und Verehrung nach der reinen Lehre ihres Herrn 
Buddha. Ein Leben, wie ich cs ähnlich nie und nirgends wo habe führen 
sehen und diese Tatsache wurde mir während meines zwölfmonatlichen 
Aufenthalts in Sagaing immer mehr bestätigt, während dieser Zeit habe 
Ich nie gehört oder gesehen, dass irgend welches Unrecht oder Sünde 
begangen worden wäre, weder Sorge, Schmerz oder Leiden ist dort; denn 
es ist eine Stätte, wo Mann und Frau ein Leben führen, wie es der 
Meister lehrte, einprägte und lebte. Ein glückliches Land in ungetrübtem 
Sonnenscheine erglänzend und von fortwährenden Liedern erklingend; 
erfüllt mit der Stimme des Lobesund der Bewunderung für jenen Königs- 
Sohn, welcher vor vielen Jahrhunderten in Indien lebte und noch heute 
seine Kraft, die Herzen von fünfhundert Millionen Menschen auf erhabenere 
Wege zu führen, ausübt. 

Seine Verehrung hört tatsächlich in diesen Bergen weder bei Regen 
noch Sonnenschein, Tag oder Nacht auf. 

»Lasst uns denn glücklich leben, frei von Weh unter den Leidenden! 

Lasst uns wohnen frei von Widerwärtigkeiten unter Menschen mit 

kranken Herzen! 

Lasst uns denn glücklich leben, frei von Sorge unter den Bekümmerten! 

Lasst uns wohnen frei von Verlangen unter Menschen, welche sich 

beunruhigen! 
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Lasst uns denn glücklich leben, obgleich wir Nichts unser Eigen nennen! 
Wir werden wicdic leuchtenden Götter sein, welche von Glückseligkeit leben!* 

(Dhammapada v. 198—209) Sasana-Dhaja. 


Frei von jeder Theorie. 

Im Dreier-Buche des Anguttara-Nikäyo heisst es: „Geht nicht, Kalamas, 
bloss nach Hörensagen oder Überlieferungen, nicht bloss nach Gerüchten 
oder nach der heiligen Schrift; geht auch nicht bloss nach Vernunft¬ 
gründen oder logischen Deduktionen, nicht nach dem äusseren Scheine; 
glaubt auch nicht bloss deshalb, weil etwas mit euren Ansichten und 
Grübeleien übercinstimmt, die ihr hegt; geht nicht bloss danach, dass 
euch etwas recht dünkt; glaubt auch nicht aus blosser Achtung für den 
Meister. Sondern, wenn ihr, Kalamas, selber klar erkennt, dass diese 
oder jene Dinge schlecht sind, verwerflich, von den Verständigen ge¬ 
tadelt werden und, vollendet oder unternommen, zu Unheil und Leiden 
führen, so mögt ihr sie verwerfen. Wenn ihr aber, Kalamas, selber klar 
erkennt, dass diese oder jene Dinge, vollendet oder unternommen, zum 
Heil und Wohlc führen, so mögt ihr sie ausüben.* An anderer Stelle 
heisst es: „Man mag wohl eine Sache glauben, obwohl sie leer, verkehrt 
und falsch ist. Und man mag eine Sache ableugnen, obwohl sie wahr, 
wirklich und echt ist. Ein verständiger Alcnsch, der nach Wahrheit sucht, 
lieht nicht sofort, ohne es selber erkannt zu haben, den einseitigen Schluss, 
dass eine Sache wahr ist und die andere Unsinn. Gerade wie in einer 
Reihe Blinder weder der erste, noch der in der Mitte Befindliche, noch 
der letzte sieht: genau so, Bharadvaja, will mir das Gerede der Priester 
erscheinen, wo weder der erste, noch der mittlere, noch der letzte sieht; 
denn es gibt auch nicht einen einzigen unter den Priestern, der da von 
sich behaupten könnte, dass er cs selber erkannt, selber gesehen hat, 
dass dies Wahrheit ist und jenes Unsinn.“ Aus diesen und zahlreichen 
anderen Aussprüchen des Erhabenen geht cs so unzweideutig hervor, wie 
der Meister keineswegs von seinen Jüngern einen blinden Glauben fordert, 
sondern ganz im Gegenteile dieselben zu eigener Einsicht und Erkennt¬ 
nis anspornt und ermahnt. Es geht aber auch ferner daraus hervor, dass 
nicht nur der positive Glaube an die Existenz eines Dinges eine blosse 
Meinung, ein blosses NVähnen ist, sondern ebenfalls auch der negative 
Glaube an die Nichtexistenz eines Dinges. Denn wie cs unbegründet ist, 
infolge des blossen Glaubens an etwas zu behaupten, dass dieses wirk¬ 
lich existiere, genau ebenso unbegründet aber auch ist es, zu behaupten, 
dass, weil wir etwas nicht selber erkannt haben, es auch deshalb nicht 
existiere. Beide Aussagen unterscheiden sich also lediglich bloss dadurch, 
dass die crstcrc ein positives Dogma, die letztere aber ein negatives 
Dogma ist. Mit anderen Worten: beides sind blosse Ansichten, blosse 
Meinungen, dem Iciiwahn entsprungen. Der wahre Jünger Buddhas jedoch 
hält sich nicht an blosse Dogmen. Er glaubt nicht blindlings, was in 
den Schriften steht, denn das wäre für ihn nicht von dem geringsten 
moralischen Nutzen, brächte ihn auf dem Pfade zur Erleuchtung und 
Lcidcnscrlösung auch nicht einen Schritt vorwärts. 

Ja, er wäre gerade wie ein Löffel, der nicht den Geschmack der 
Brühe kostet. Der wahre Jünger Buddhas sucht die vom Erhabenen 
dargelegte Wahrheit selber zu erkennen, selber im Geiste zu verwirk¬ 
lichen, denn nur seine eigene Erkenntnis der Wahrheit vermag ihn 
seinem Ziele, der Wahncrlöscluing, näher zu führen. Einer aber, der, 
weil er selber eine Sache nicht erkannt hat, ihre Existenz ableugnct, ein 
solcher, sage ich, gleicht einem Blindgeborenen, der das Dasein von 
Sonne und Mond bestreitet, aus dem Grunde, dass er sic nicht sclher gesehen 
hat. Kurzgesagt: nur von dem, was in das Gebiet unserer eigenen, per- 
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sönlichcn Erfahrung fallt, besitzen wir eine unmittelbare Kcnnli Ir. Vnrt 
dem aber, was wir nicht persönlich gesehen, nicht persönlich nfflhm» 
haben, sollten wir, im Selbstdünkcl befangen, weder cinscilig bplintipl#»». 
dass es ist, noch, dass es nicht ist. Ein jeder hat an sich selber «II«* 
Wahrheit zu erfahren, wenn er vom Leiden befreit sein will. Bloss glauben« 
oder stumpfsinnig nachrcden, was andere ausgefunden haben, kann weder 
nach der Lehre Buddhas noch nach dem gemeinen Menschenverstand von 
irgend welchem Nutzen sein für den Fortschritt auf dem Finde zur I r* 
leuchtung und Lcidcnscrlösung. Somit ist der Buddhismus die Leine, 
und zwar die einzige religiöse Lehre, die an die eigene Erkenntnis und 
.Einsicht des einzelnen appelliert, unabhängig von allen Traditionen, mmb- 
hängig von jeder geschichtlichen Basis. Wo immer es denkende Wesen gibt, 
da mag die Wahrheit geschaut und verwirklicht werden, ohne Ansehen 
der Rasse, der Nation, der Religion oder Kaste. Die Wahrheit Ist uni¬ 
versell, nicht an Ort oder Zeit gebunden. Die Fähigkeit, die Wahrheit 
selber zu schauen und zu verwirklichen, liegt latent in jedem Menschen 
Wer auch immer in Rechtschaffenheit lebt, ein solcher hat die Wahrheit 
zum Teil gekostet und wandelt mehr oder weniger auf dem zur Leidens 
aufhebung führenden achtfachen Pfade, auf dem Pfade, den alle Heiligen 
gewandelt sind, wandeln werden und gegenwärtig wandeln. Die mora¬ 
lischen Gesetze, ebenso wie die physischen Gesetze, arbeiten Überall 
und zu allen Zeiten in genau derselben Weise. Alles wahrhaft nute nbrt 
basiert auf eigener Erkenntnis. Nicht dadurch, dass man sich den Namen 
Buddhist beilegt oder bloss der Lehre Buddhas in blindem Glauben an 
hängt, ist man ein guter Mensch und der Heiligkeit näher, ja, nltlif 
Worte und blosser blinder Glaube machen den Menschen wirklich i»ca*rr, 
sondern einzig und allein die den inneren Menschen umwandclnde eigen# 
Erkenntnis und Einsicht. Ob sich auch einer Buddhist, Christ oder |ml# 
nennt oder nicht nennt, das ändert in der Tat gar wenig an »einem 
* inneren moralischen Wert. Er mag ein Heiliger sein oder auch ein Veibrrrh#t 
Somit ist der Jünger des Erhabenen der vollendete Freidenker In» libclnl#n 
Sinne. Für ihn gibt cs weder positive Dogmen noch negative Dogntmi 
denn er versteht: positive Dogmen, sowohl als negative Dogmen, beide* 
eben sind Dogmen; und Dogmen sind blosse Meinungen, blosse Ansichten, 
der Unwissenheit und dem Ichwahn entsprungen. Es heisst: „Der Tntha* 
•gato ist frei von jeder Theorie; denn der Tathägato hat es genehm: •»• 
Ist die Form, so entsteht sie, so löst sic sich auf; so ist das Gelullt, ••• 
entsteht es, so löst cs sich auf; so ist die Wahrnehmung, so cnfelclit «Ip. 
so löst sie sich auf; so sind die Willcnsvorgänge, so entstehe»! sic. «»» 
lösen sie sich auf; so ist das Bewusstsein, so entsteht cs, so lost cs «mH 
auf. Darum, sage ich, ist der Tathagato durch aller Meinungen und a'ler 
Vermutungen, durch aller Ichsucht, Eigensucht und Dünkelsucht VnnkMnr 
Abwendung, Aufhebung, Verwerfung und Vertreibung haftlon ' * 

Was somit der Jünger des Buddha der Wahrheit gemäss mit Hgeitet l t- 
kenntnis zu schauen und zu verwirklichen sucht, ist eben da» uu»«*i die «#w 
5 Aspekten erscheinende Dasein, die Entstehung des Dasein«, die Auf 
Hebung des Daseins und der zur Aufhebung des Daseins führrndcii Pf»d, 
oder was dasselbe ist: Das Leiden, die Entstehung des Leiden«, die Ab¬ 
hebung des Leidens und der zur Aufhebung des Leidens führende»» l'hw 

- NydnatHok* 

lm Kloster der ewigen Ruhe. (Klmgangsan Tschanganssfl.) 

Von Dr. Siegfried Genthe. 

Nach den Schilderungen, die ein amerikanischer Missionar, dH 
Klmgangsan Tschanganssa mit Frau Bishop besucht hat, In tlwei lihbft 

•I Oben zitierte Stelle loIj»t tm grossen und ganzen wörtlich il»r Neum*»* 
«dien Ubersri/ung. 
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Id "Söul herausgegebenen Zeitschrift von seinen Erfahrungen und angeb¬ 
lichen Beobachtungen an diesem Platze gibt, sollte man ein .lasst, die 
Ihr eingcht, jede Hoffnung fahren“ überm Eingang erwarten. Gegen eine 
über hundert Meter hohe üppig mit gemischtem Nadel- und Laubwald 
bestandene Felswand lehnt sich die ganze Anlage an: zahlreiche, tempel- 
artige Gebhude mit schweren, geschweiften Dächern, offne Hallen, deren 
buntbemalte' Dächer auf riesigen Holzsäulcn ruhen, und alles, Höfe, 
Treppen, Hallen, belebt von zahlreichen, weissgekleideten Männern mit 
kurzgeschorenem Haupthaar. 

Mit tiefen Verbeugungen, bei denen die Stirn fast den Boden berührt, 
nähert sich uns der Abt und bittet einzutreten, mit einer Handbewegung, 
die genau aussieht, als wollte er sagen: .Bitte treten Sie näher, tun Sie, 
tls ob Sie ganz zu Hause wären.“ Und zum Zeichen, dass er es ernst 
meint, lässt er alsbald aus einer der Haupthallen alle Sachen der bisherigen 
Insassen entfernen, den mit wachstuchähnlichcm koreanischen Ölpapier 
belegten Fussboden mit sauberen Matten bedecken und auf einem kleinen, 
zierlichen Tischchen allerhand Erfrischungen herbeibringen. So fühlt 
man sich nach kaum einer halben Stunde wirklich wie zu Hause, kommt 
sich nach den engen Dorfherbergen wie im Himmel vor, inmitten 
dieser geräumigen, sauberen Halle und unter den reinlich angezogenen 
Menschen. 

Mit wenigen Ausnahmen dienen alle Baulichkeiten der ausgedehnten 
Anlagen der Verehrung Buddhas. Selbst die Wohnhäuser der Mönche, 
das Refektorium und die Küchen haben Altäre, auf denen ein Bild des 
Erhabenen thront, und wo eine Bronzeschale mit Räucherkerzen und 
glimmenden Lämpchen zeigt, dass man an diesen Orten des grossen .Er¬ 
leuchteten“ eingedenk ist. 

Im Innern der Hallen sind Dachstuhl und Säulen bedeckt mit kleineren 
und grösseren eingerahmten Holztafcln, auf denen sich in zierlich einge- 
schnittcncn chinesischen Zeichen die Pilger verewigt haben, die das 
Kloster besucht haben. Sprachliche Spuren des Zusammenhanges mit 
den Stammländern des Buddhismus sind nicht vorhanden. Alles Chinesisch 
und immer nur Chinesisch. Nur Tibetanisch ist noch nicht ganz ver¬ 
gessen. Ich erstand eine sehr zierlich geschriebene und niedlich in Seide 
gebundene Handschrift, eine Art buddhistischen Katechismus, der am 
Ende eine Reihe von tibetischen Ausdrücken in koreanisch und chinesisch 
wiedergibt. 

An der Decke des Haupttcmpels und auf der grossen Glocke, die 
das Zeichen zu jeder feierlichen Handlung gibt, sind die altbekannten 
tibetischen Worte: .Om mani padme hum“ angebracht, die der westliche 
Buddhist fast ohne Unterlass auf den Lippen fü'irt. An ihrer Stelle ist 
Im buddhistischen Dienste Koreas die Formel getreten: .Nam mu amita 
Bul,“ in Japan spricht der Mönch sein .Namu amida Butsu.“ Bul ist 
das koreanische Wort für Buddha, wie der indische Name sich in China 
zu Fo verändert hat. 

Jedesmal bin ich noch nachts aufgestanden, um die nächtlichen, im 
höchsten Grade fesselnden und phantastischen Rcligionsübungen im 
grossen Tempel anzuschcn. 

Plötzlich, etwa eine Stunde nach Mitternacht, ertönt ein dumpfer, 
starker Schlag langsam verhallend und langsam nachzitternd in dem von 
allen Seiten eingeschossenen Tcmpclhof: ein kleiner Chorknabe hat an- 
gefangen, die grosse Glocke zu bearbeiten. Nach ein paar langsamen 
Schlägen lässt er die Zwischenräume immer kürzer werden, bis seine 
kleinen Arme schliesslich mit dem Schlägel einen wilden Tanz aufführen 
auf dem mächtigen Bronzcmantel der Ricsenglockc, deren in allen Tiefen 
erdröhnender Ion die Luft erzittern macht. Von allen Enden antworten 
nun andere Glocken, bald dumpf und schwer, bald dünn und hcllstimmig. 
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Von allen Seiten huschen wclssgcklcidctc Gestalten heran, ein 
Priester mit roter Stola betritt den Tempel und zündet vor dem Buddha 
ein Raucherstäbchen an, die aus Tibet über die ganze buddhistische 
Welt Asiens versandt werden. — 

Wie mir der alte Abt von Yudschomssa erzählte, gibt cs in den 
Dlamantbcrgcn Koreas nicht mehr als etwa 300 buddhistische Mönche 
und 50 Nonnen, die auf 4 Klöster und etwa 20 einzelne Tempel und 
Schreine verteilt sind. Man mag von den religiösen Anschauungen, den 
kirchlichen Gebrauchen der koreanischen Buddhisten hallen was man will; 
heute sind sic eine fcstgeschlossene Gemeinde, die ihren Glauben vor 
dem Spotte der Menge auf die Berge in unnahbare Fclscnnestcr gerettet 
hat, eine Welt für sich, die fast seit einem Jahrtausend unbekümmert um 
den Gang der Geschichte in ihrer freiwilligen Verbannung gelebt haben. 
Diese Einsiedler sind arme Schlucker bei ihrem Gelübde der Armut ge¬ 
blieben, die von ihrer Hände Arbeit und von milden Spenden anderer 
leben. Denn für nichts und wieder nichts verzichtet der staubgeborene 
Erdensohn doch nicht auf die Freuden dieser Welt, auf Geselligkeit, auf 
Hab und Gut, Weib und Kind, und selbst die kleinen Hilfen, die der 
Mensch ersonnen und sich nutzbar gemacht hat zur Erleichterung des 
Lebens im irdischen Jammcrtale, auf Wein und Tabak. Die Enthaltung 
von Tabak ist ein besonders schweres Opfer für so leidenschaftliche 
Raucher, wie die Koreaner. Ich fand die Mönche darin völlig unnahbar, 
nicht einer nahm eine Zigarette an, als ich sie ihnen anbot, che ich das 
Rauchverbot kannte. 

Die grosse Gastfreundschaft und natürliche Gutherzigkeit der Mönche 
gestatten dem Fremden von anderm Stamme, andrer Sprache und andern) 
Glauben ganz ungehindert durch irgendwelche fremdcnfcindliche oder un¬ 
duldsame Äusserungen, die dem koreanischen Buddhisten ganz fern liegen, 
»Ich das Leben in Tempel und Zelle anzuselien, als ob er selbst einer 
von den Ihrigen wäre, und nicht der sechste oder siebente Fremde, der 
Oberhaupt hierher den Weg gefunden hat. Die natürliche Gutmütigkeit 
und freundliche Gebclaunc der Mönche blieb echt bis zum Schluss. Auch 
als ich ihnen durch den Dolmetscher erklären Hess, ich wollte ihnen 
ihre Bücher und Bilder nicht bezahlen, sondern ihnen nur, da ich nichts 
anderes mehr wegzugeben hätte, ermöglichen, sich selbst in der nächsten 
Stadt dafür etwas zu kaufen, hicss cs allgemein; „Wir brauchen nichts 
und haben keine Verwendung für Geld, wenn du unsere heiligen Bücher 
recht in Ehren halten willst.“ 

(Die Schilderungen sind dem Buche: Korea, von Dr. Siegfried GsnJhc, 
Berlin, Allgemeiner Verein für deutsche Literatur, entnommen. Das Buch, 
welches wichtige Aufklärungen über den koreanischen Buddhismus ent¬ 
halt. kann, zumal wir fast gar keine Literatur über diesen Gegenstand 
besitzen, warm empfohlen werden.) Bohn. 


Umschau. 

Oesterreichs illustrierte Zeitung konnte sich leider nicht cntschliesscn, 
unsere Berichtigung abzudruckcn und entschuldigte sich mit den Gefühlen 
Ihrer zahlreichen katholischen Leser. Die Feststellung der Wahrheil scheint 
also weniger wichtig zu sein als die Gefühle katholischer Bezieher. Eine 
ganze Reihe deutscher Zeitungen brachten das im Besitze des Herrn 
Markgraf befindliche Bild der drei europäischen Bhikkhus, teils in Zink- 
klichec, teils in Holzschnitten von geradezu abstossender Hässlichkeit. 
Nun wissen aber die Leser doch wie ein Bhikkhu aussiehll Die neue 
Zeitschrift .Auf Reisen“, Schriftleitung und Verlag von Frau Elsbeth Ebertin, 
Breslau, brachte dasselbe Bild in schönster Ausführung mit einem Artikel 


Die Buddhistische Welt. 


HL Jahrg. 


.Das buddhistische Kloster- aus .«‘“Jede welche aK 

bie sehr schön daher 

SfsSiä.^;,“?« s .'S»8w. n«„ .....»»i. 

so wenig Freunde in { «nsc*cn geworden sein und die Zeitungen 

Roosevclt soll |n Berlin ne ser geww wicdcrakklimatisa tion zu. 

schieben das Wunder dass unser geistlicher Freund 

P» «*t es wahrhaft g { a a u s ?^ k % n hr en "n den allcrhcisscsten Landstrichen 
Nyftnatiloka der seit fa J w 0 vaßßio nicht mehr vertrug und vor- 
Asiens gelebt hat. die: .Kälte "“vagguJ n , ha , Au , Wunsch 

läufig bei freunden in Tunis bonimerquariicr a^ ^ ^ gesundheit | ich 
der Deutschen P^i-GcscMschaft ha y tnatd ’ Europa angetreten 

letzt wieder besser geht, bere is den^Küek {olgcni um 

und wird zunächst einer pnva Viharo stehen soll, cndgiltig zu er- 
dann die Frage, wo der deutsche * Vihkro in Deutschland 

werden empfangen und ihm ein eim^ biete p u c „ scha ft hat es nötig 

ÄSteSf Ho“rm grölen Druchtypen.und ^n, InhaU für den 
Jährlichen Bezugspreis von 5 Mark und kann nun ^ dcut schen Pali- 
Buchhandlungen bezogen werden.■ D 'Jfjjj Die scbriftlcitunß des 

s sssäs? STtpssp . - *** • 

Dichter und Denker ihre Mission voll erfülle. 

Deutsche Päli-Gesellschalt. 

“x sssÄ sa !«;-,£ «ga, ?ä 

Kn"" 1 - 5 TL ""^e'umänn lunanipato - 33. N^natiloka, Angut,ara- 
Nikayo^Bil. djn^'ädisle^Tagcn erscheinende .Khuddak^Hatho^ ü^er^scIzt 

Friedrich Bcck, Bücherwart. Walter MarKgrai, 

rordlr Schrlltlrilun« y»r»nlwnrt»|rh: 



